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Leyla Onur, 
MdB 
B r a u n -  
schw&gs fra- 
here Zweite 
BGrgermei- 
Sterin, danach 

,Mitglied des 
iropapada- 
ants, 1994 
m ersten 
al durch 

IDirekIwahl in 

S eitMonaten erleben wir Wahl- 
kampf; die Medien berichten 

täglich über die Spitzcnpolitikez 
ViE h g m  ga-tzüt, nichtje& kann 
vor drr Wahl beantwortet uurden. 
Aber eines ist@: Die Bumhszags- 
wahl am 27. September ist keine 
S c h h U 1 .  W d h  sind hun@t 
gesetzte Mark- und Pnri ine  eines 
dynamischen, Iebcndigen Staa&we- 
rmr. fi gilt, a h  Wechsel ah Chance 
zu begrrzfi' 
Die vomgr$e Aukabc &Y Mehr- 
heit im neugewählten Bundestag 
wird es sein, nnrcn SEhwung in die 
Politik zu bringen und mit inno- 
vativen und M k o n d I l m  Iden 
fisungenfiir die U& großen Pro- 
bleme zu finden, die sich in den 
~ngagtnnr]ahrm angt3wt hhabcn. 
Verkihen Sie dnn nächsten Parla- 
ment durch Ihre Wahlentschei- 

dung die nötige Mehrheit und dac 
n o d i g e  Gewicht, geben S' ~ C E U I  

Wahl und entsenden Sie mit Ihrer 
Erststimme unsere direktgewählte 
Braunschwciger Abgeordnete ty+ 
Onur ein zuyites Mal in &n Bun- 
destag.! Stätan Sie mit lhm Zweit- 
stimme & Partei, & sich prt, 
mit mutigen und kompmten Sei- 
teneinsteigern &n WechnlJiir unser 
Land unter einem neucn Kanzler 
wriw E$& m&n zu h e n f  

Henning h e r  
Vorsitzender der 

SPD Mascherode 

'über die politischen Entscheidun- 
gen der Gewählten schimpfen. 

Politik geht alle Bürger an. Das 
Leben in unserer Gemeinschaft 
wird bestimmt durch Recht und 
Gesetz, was in den gewählten 
politischen Gremien geschaffen 
wird. Die Parteien haben den im 
Grundgesetz (GG) fcstgdriebe- 
nen Auftrag, an der politischen 
Wiiiensbildung der Bürger mit- 
zuwirken. Sie sollen den Bürger 
über ihre Ziele informieren, um 
ihm die Entscheid~ngsfindun~ 
bei der Wahl zu erleichtern. In 
diesem Sinne Mlt sich auch ma 

Die Parteien wirken an der politischen 
Willensbildung des Volkes mit 

( Artikel21 GG) 

I n der Vonvahlzcit bringen die 
politischen Parteien Unruhe in 

die Bevölkerung. Sie plakatieren an 
den S t r a k  und füllui die Briefkä- 
sten mit Informationsmaterial. 
Parteiveranstaningai und Fe&- 
reklame lassen den Bürger oft nicht 
unbeheiligt. Viele fühlen sich von 
dem ,W-du belästigt. Der 
unpolitische Mensch möchte sich 
arn liebsten abschirmen von diesen 
2.T. aufdringlichen Werbungen 
und auch keine Entscheidung bei 
der Wahl treffen. Oft sind dies 
diejenigen, die jedoch hinterher 

verpflichtet. Dieser staatmragcnde 
Aufirag an die Parteien gibt ihnen 
auch Rechte. Den Willen der 
Bürger kann man nur bilden, 
wenn man sie erreicht. Deshalb 
steht den Parteien das Recht zu, 
an die Bürger informierend und 
werbend heranzutreten. Damit 
verbunden ist die Plakatierung im 
öffentlich Raum, das Einwerfen 
des Information~terials in die 
Briefkästen, das Ansprechen der 
Bürger an den 

Forts.: Seite 2 
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I Forts. Von Seite 1 
Informationsständen, der Haus- 

der Wohlhabenden oder &MiUio- 
näten in unserer Republik gehören. 
Wehe denen, die Arbeitnehmer 
sind und ihi~ohnsteuerkarte bei 
ihrem Arbeitgeber abgeben müssen 
Während die Einkommen der 
Lc~eren durch die Lohnbüros der 
Bemebe sehr genau feststellbar und 
versteuerbar ist, bieten sich den 
anderen unerrneflliche steuerliche 
Spidräume. 

Diese Spielräume hat Helmut 
Kohl mit seinem Bonner Regie- 
rungsteam in den letzten andert- 
halb Jahnehnten für sich und seine 
gut betuchten Günstlinge wohl 
gestaltet. Während früher der 
Lohnsteueranteil weniger ak 20% 
vom gesamten Steueraufkommen 
betrug, ist er inzwischen auf über 
33% gewachsen. 

Der ehemalige Hamburger Bür- 
germeister Henning Voscherau 
stellt fest, daß in seiner Heimat- 
stadt die Halfte aller Einkomm- 
millionäre überhaupt keine Steuern' 

mehr zahle. Sie nutzen legitim 
Steuerbefreiungen und -vergün- 
stigungen, Abschreibungen und 
Schlupflöcher, um ihre Einkom- 
men auf N d  herunterzurechnen. 
Hohe Einkommembezieher sind 
eigentlich dumm, wenn sie nicht 
ähnlich handelten. Der private 
Reichtum hat jedoch zur öffentli- 
chen Armut gcfühn. 2,2 Billionen 
Mark bcnägt mittlerweile der staat- 
liche Schuldenberg. Jede vierte 
Mark der Steuereinnahmen mul( 
dafür verwendet werden, um die 
Krediainsen zu begleichen. 

Steuerliche Rcformplane der 
konsemativ-libeden Koalition in 
den letzten Jahren hatten diese 
Tendenz noch verstärkt, deshalb 
mußte die SPD diese Reformphe 
im Bundesrat blockieren. Sozialde- 
mokratische Steuerpolitik hat das 
Prinzip ,Besteuerung nach Lei- 
nung&higkeitu im Auge, das hier 
noch weiter auf den Kopf gesteilt 
worden wäre= 

besuch oder das telefonische Ge- 
spräch. 

Die Masdictoderoder Sozialdemok- 
traten möchten, daß sich unbe- 
dingt vide Bürger an den Wahlen 
beteiligen. Sie werden die wenig 
schöne Plakatierung an den Snaan 
unterlassen, wenn die örtliche 
Wailbeteiligung die 90%-Marke 
überschreitet= 

Fahrdienst am Wahltag 
Ist Ihnen der Weg zum W G k a l  
zu weit oder zu beschwerlich? 
Rufen Sie uns an: 

6 44 50: Dieter P ikde r  
Sie werden mit dem Wagen zum 
WahUokal und wieder nach Hause 
gebracht. 
PS: W a h ~ ~  

nicht vergessen ! 

Briefwahl 
Wer am 27. September verhindert 
ist, zur Wahl zu gehen, sollte sich 
jetzt seine Briefwahl-Unterlagen 
schicken lassen, wählen und gleich 
an das Wahlamt der Stadt z&&- 
schicken (Porto wird von dort 
e;ezahlt). 

Die Landmpvahl in diesem Früh- oder Heidbcq-Mdverode (74,6%). 
jahrllemailU eine Tendenz im Ver- Eine hohe Wahibeteiiigung spricht 
halten der Ivhs&eroder Bürger, die für politische Mündigkeit und das 
wir schon lange spüren und die sich \ politische Verantwortungsgefühl, 
auch in den Wabhgebnken nieder- die Entwicklung unserer Gesell- 
schhgt. Die nebcnstehaide Graphik schaft ein wenig mit zu becinfius- 
macht dies sehr deutlich, so daß eine scn. 
v e d r k d e  A- und Inmpreta- 
tion sicher nicht ekrderlich ik 

z-&diaerfreuli- Landtagrwahlen 
cheVcrändaungunterandemmauf 
die hohe Wahlbeteiligung. D i d  1: 
betrug sie 84,3%. Das sind rund 
~ m d ~ i n ~ ~ d i t ~ ~ b c  j: 
Wkcn Südscadt-Rautheim (73,6%) 

1 

k e  man das des macht, steht auf 
der ~enachrichti&en. 

Krank am Wahltag? 
Kein Mim: Mt einer Vollmadit 
und einem äntlichen Attest kön- 
nen Angehörige oder Freunde von 
Ihnen bis 15 Uhr am Wahltag 
Briefwahlunterlagen in dem zu- 
staodigcn Wahlloka abhoien. 



Sonderausgabe Eine lnfom 

Stimmen für den 
Wechsel 
In wenigcn Wochen wird der neue 
Bundestaggewählt. In allen Um- 
Ragen liegt die SPD vor der kon- 
servativen Regierung. Doch Um- 
Ragen sind keine Wahlrrgebnisse. 
Es geht uns jetzt &rum, aus Stim- 
mungen Stimmen zu  machen - 
Stimmen jirr den WechseLI Es geht 
darum. daß die SPD als stärkste 
Partei mit Gerhard Schröder den 
nächstm Bunclcskanz&r steüt. Und 
f ir  Braunschwei geht es konkret 
darum, daßLeyL Onur direkt in 
den Bundestag gewählt wird. 

Gerhard 
Glogowski 
ist Landtags- 
abgeordneter 
f(1r B r a u n -  
schweig und 
niedersächsi- 
scher lnnen- 

iert uns eine 
konservative Bundesregierung in 
Bonn weit unter Niveau -sie uer- 
spricht immer wieder den Auf- 
schwung und den Abbau der Mas: 
senarbeitslosigkeit. Doch Chancen 
und Gelegenheiten hat sie nicht 
genutzt. Daß und wie es besser 
geht, zeigen wir Sozialdemokraten 
seit 1990 in Niedersachsen. 
Es ist höchste Zeit, die Fehler der 
Regierung Kohl zu  korrigieren. 
Deshalb meine Bitte an Sie, liebe 
Braunschweigerinnen und Braun- 
Schweiger: Helfrn Sie mit, da 
Leyla Onur gewählt wird und f re 
SPD am 27. September stärkste 
Partei wird. ~berzeugen Sie Ihre 
Nachbarn, reden Sie mit  Ihren 
Kollegen, helfen Sie mit, d a ß  
Deutschland am Wahlabend den 
ü.faUigen Politikwrchsel und den 
neuen Bundeskanzler Gerhard 
Schröderjiern kann. 

Ihr Gerhard Gbgowski 

nation der Brauschweiger SPD zur Bundestagswahl September 1998 

Laßt die Braunschweiger ran ! 
Unsere Chancen in Berlin und Hannover 

Die Wahi am 27. September ent- 
scheidet über die Zusammenset- 
zung des nächsten Bundestages, die 
Besetzung der neuen Bundesregie- 
rung und damit über die Zukunft 
der Bundesrepublik. Gewinnt die 
SPD und wird Gerhard Schröder 
Bundeskanzler, ergeben sich für 
Braunschweig weitere Chancen: 
Dann kann der Braunschweiger 
Gerhard Glogowski neuer Mini- 
sterpräsident in Niedersachsen 
werden. Unsere Region würde 
erstmals seit Alfred Kubel wieder 
den Regierungschef des Landes 
stellen! Denkt man daran, was 
Gerhard Glogowski schon als In- 

Dann kann sich die Stadt Braun- 
schweig durch die neue Nähe zur 
Bundeshauptstadt bessere Perspek- 
tiven erarbeiten. Vide Abgeordnete 
werden durch unsere Stadt in die 
Bundeshauptstadt reisen, sich hier- 
her zu Kurzausnügen am Wochen- 
ende locken lassen oder direkten 
Einladungen durch die k m  Ent- 
fernung leichter Folge leisten. Das 
d e s  wird am erfolgreichsten mach- 
bar sein mit einem sozialdemokrati- 
schen Bundeskanzler Schröder aus 
Niedersachsen, einem niedersächsi- 
schen Ministerpräsidenten Glo- 
gowski aus Braunschweig, einem 
soziaidernokratischen Oberbürger- 

Ein starkes Team fiir Braunschweig 
erste direkt ge- Leyla Onur, MdB, mit Oberbürgemeister wem& 
wählte Abeeordne- Steffens und lnnenminister Gehard Glogowski 

U 

te für Braunschweig im neuen meister Steffens in Braunschweig 
Berliner Bundestag werden. Nach und natürlich mit einer soziaide- 
dem für 1999 anstehenden Umzug mokratischen Bundestag~ab~eord- 
nach Berlin wird der nächste Bun- neten, die aus Braunschweig 
destag im Gegensatz zum fernen kommt und hier lebt: Leyia Onur. 
Bonn im nahegelegenen Berlin 
arbeiten. Die Situation und die 
Probleme der östlichen Bundeslän- 
der, aber auch unserer Region wer- 
den besser im Blidcfdd der Abge- 
ordneten liep:en. Dazu brauchFes 
eine kornpe;ente und lokal ver- 
ankerte Poliukerin. 

Wir sind bereit 
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Leyla Onur - MdB 
Die Braunschweiger Politikerin plaudert über ihre erste Liebe, über Hundebesitzer und 
Machos, kulinarische Genüsse. Taillenverlust und darüber, wie sie zur Politik kam - durch 
eine ~hhstdernokratin. 

anrOtes Polohemd, legere Hose. 
Mit einer Whrnrnensgeste W 
ö&et Leyia Onur die Tür des 

wed3gemnchten Zweifamilienhauses 
an der Georg-Westermann-Allee. 
"Heinmn sagt die 53jduige Politik& 
zu Recht von diesen Mauem. Hier 
wuchs sie d, hier nahm ihre Mutter, 
die Schneidennckerin mit dem Spim 
namen "Blümchen", vielen Braun- 
s h ~ e n M a ß . D a s M & e r  
mit 20 Mitarbeiterinnen war $eich 
nachdem KriegersteAdresse für Da- 
men der Gexhhafi, die schick sein 
wollten. Man trug macgesduieiderte 
Unikate in jenen Jahren, bevor die 

ormte Konfektion den Markt be- 
E c h t e .  Heute lebt Leyia Onurs 
86jährige Mutter in der Dachwoh- 

"putzmunter und fidel". 1993 
L T e  ~amilie das  aus von der NI- 
WO ekauft, gemeinsam mit den 
langafrqp ~achbam, auch die ver- 
traut aus Kindertagen. 

ieyia Onur ist ein Kind des östli- 
chen Ringgebietes Spiele im Prinzen- 
park l i h k  Betreuung durch Kin- 
dergamntante G d  Weihnachts- 
feiun im Polü, dem Vereinsheim des 
P o ~ ~ u n d U d 0 , i h r e e m c  
Liebe. Im zartm Alter von &Jahren 

i 
Mit aer irinaergartengruppe im 

war das Paar fa entidhm, zu heira- 
ten und ein Motorrad zu W e n .  Es 
kam dann wohl etwas anders. Ihren 
Mann Cevik hat sie bereits mit elfJah- 
ren kemeq+mt Der S e  ging als 
F& ihm Onkels bei der Familie ein 
und aus, fand während des Studiums 
an der Technischen Hochschule hier 
ein Zuhause. 

Für manche Sp.I;e@np im Prin- 
zenpark sei sie noch bis heute niemand 
anders ais das Frauchen der Schäfer- 
hündin Zita, lacht Leyla Onur. Der 
Hund ist zwar inzwkhen gestorben, 
doch die Erinnening sei +lieben 
Daß die Frau, die "noch immer ver- 
rückt nach Vierbeinern ist, sich für 
ihre M i m d e n  als B d w e i g e r  
PD-Bundestapbgeordnete in Born 
ins Zeugkg, wissen manche gar nicht 
"Man kennt die Hunde und die da- 

H d e n  und Frauchen, 
sind egal", amüsiett 

sie sich. 
Die Gastgehin bittet zum Ge- 

spräch am Couchtisch, der mit Gur- 
ken, Oliven, SchaM<äse und derglei- 
dien~engedeclakEIstanmal 
müssen wir an einem sehenswerten 
B iede rme ibe r  vorbei. Jäher Stil- 
W e m s $ i r n ~ R a u n n B a u -  

ernbarock" 
nennt sie jene 
wuchtigen 
Möbel, im 
schrankiaein 
Fernsehe r  
versteckt. Auf 
der Terrasse 
praktische 
Stühle mit 
weichen Pol- 
stern - ein 

I Gasgrili. Ihr 
Wunsch, ein 
biienmehr 
Zeit für den 

rnnsenparn; nosn Einen Gar- 

Nach türkischer Wohnkultur sucht 
der Gast vergeblich. Ihr Mann sei mit 
17 nach Braunschweig gekommen, 
sein Vater war Gouverneur, "sehr 
europäisch gepr;atn, ihr Vater wurde 
mit&ineiniimz&&esGymna- 
sium eingeschult. "Also nichts mit 
Kopftuch und Koran". In der Türkei 
hat Leyia Onur, +te Sdineiderin, 
studierte Gymnasiallehrerin, nur ein- 
mai für drei Jahre mit Mann und 
Kindern gelebt An "gd?Jiches Heim- 
weh" erinnert sie sich 

We wird eine Lchmin &ruJCpolitik- 
rin? 
Mein Einstieg waren die Probleme 
von Ausländerinnen. Inge Buchier 
beriet tüd0sdie Frauen Die enggierte 
chrisdmokmkhe Rats& km midi, 
sie bei ihren Hau&sden als Dol- 

Partei kamen nur die Sozialdemokra- 
ten infrage, denn ich war geprägt 
durdid ieh ,  undaui3a$embnnin- 
&te ich W@ B r d  ALS der zurück- 
treten mußte, fühlte ich Weltunter- 
gang&mmung. 13 Jain ehmamtli- 
che politische Arbeit im Rat und als 
Bürgermeismin haben mich . d i e &  
lich geformt. Hier habe ich mir das 
Handwerkszeug erworben, bevor ich 
Ekdpliiikerin wurde. Meine E&- 
rungen & Lehrerin waren durchaus 
hakeich 
watuni?rLn&drhrm~Snl 
bczeichncn? 
Die richtige Misdiung aus Nähe und 
Distam.Ichdnichtimeigenensaft 
schmoren, d e  Kontakt zu Leuten, 
Prom;gebardenhabeichniegut+ 
den. Andererseits will ich auch nicht 
populistisdi sein und jedem nach dem 
Mund reden. 

stellt sich Klein-Leyla hinten an.. . ren. 
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Aber KLzppern ehört doch auch bci 
Ikmi - ~ ~ f i r $  m w a i h  h 
mit uxibiicher &schei&nbeit verein- 
bmm? 
Klar muß auch ich aufmeine Edo k= verweisen. Das fällt mir oft nic t 
leicht, ich arbeite an mir. Ab und zu 
sage ich mir, daß ich gut bin Davon 
bin ich inzwischen sogar fest über- 
zeugt Wem ich mich im Kokga- 
kreis in Bonn umschaue, weiß ich, 
daß ich als Soziaipolitikerin über- 
durdisduiittlidis leiste. Aber muß 
ich desbaib wichtigtuerisch a u k e n  
? Steilen Sie sich mal vor, ich würde 
bei einen Seniorennadunittag einen 
A u f a i t t ~ & p a ß t d o d i g a r  
nicht zu mir! 
stimmte$ akJ'ibrMmm YI-nnz &ruf 
aa&egehhar, ahSicimEuropltpa- 
mrnt einwp? 
DieFmgeisttypish,undichhse 
nicht leiden. Durch solche Fragen 
spüre ich das alte Rollenklisde Der 
Mann macht Karriere, und die Frau 
an seiner Seite hält ihm den Rücken 
frei. Bei uns ist das eben anders. Wir 
sind jetzt genau 34 Jahre verhekuet. 
1989, ak ich nach B r ü d  ging, waren 
wir uns bewußt, daß eine Parmer- 
scha€t durch lange Abwesenheit ge- 
f ide t  ist Also hat mein Mann seine 
Tätigkeit als selbständiger Statiker 
sdUittfürSduittaufiundist 
einfadi mitgekommen. 

Sk i e h  Gkuhbmchtipng mit einer 
schönen ( # W & h k e i t .  Wis ich 
xhmt immerjigm &, uni wickomrnen 
& mittürkzkhcn Machoskkd 
(Lacht) das ist nicht typisch türkis& 
sondern südländisch. Sie hätten mai 
die Südländer im Europiden Parla- 
ment sehen sollen, mit weichem un- 
wduxheiniichen Gehabe die aufira- 
tm D i o e d c h c n  hzmieningen 
fasvnieren und amüsieren mich. Ich 
mnune übrigens aus einer Familie, in 
der Frauen immer dominant waren - 
mit groi3en Verständnis für das Ego 
des männlichen Partners 
Ihr Mann &t Hmcmtamr Wer kocht? 
Beide, wir streiten uns danun. Jeder 
meint, dai3 er es kwr kann AngeFan- 
en bei den kleinen Weinblättern, ah ich die ganze türkische Palette 

drauf. Zum 60. Geburtstag meines 

Mannes habe ich unsere Gäste e n -  mischen". Und das macht mir Spaß, 
lich bekocht G$iilltg Dias  und Jenes auch wenn es nicht immer lustig ist 
hat mich drei voiie Tage in Atem . 
gehalten Es ist eine G& der Ehr- 

uber den Gästen - F" und natür 'ch auch ein "& 
machtes" Geb-cnkT 
meinen Mann. Im Urlaub koche 
ich auch, sonst bleibt wenig Zeit 
dafür. 
DieRuü~~Gn~irsehinrcrlu- 
sen nun leicicl. USre S u m .  Esgibt 
Foas unr Ihnn s c h k  undschün 
in w.38. TraurmSichZfitm 
d? . -. -. . . 
Ja, sicher war ich als junge Frau 
attraktiver. Heute bin ich eben 
fülliger und reifer. Wenn ich in 
Bom viel gearbeitet habe und ge- 
gen 23 Uhr nach Hause komme, 
plündere ich erst einmal in d e r  
Ruhe den Kühischrank. Das ist 
meine Art, Streß abnibauen. Nun, 
die schmaie Taille ist futsch, aber 
ich fühle mich mt! Schluß aus, 

gibt es wichtigere D i  als Mode. 
CYIzmSicdic w+riirFmuimpolia- 
xhcn T w~Z$f.$~pasa ist 
mir wichtig. Das Iäßt sich gut mit 
fraulichem Charme koppein. Char- 
mant können auch Männer sein - ich 
kenne einig sehr erfoigreiche. 
Daß Sic Spaßan &r Politik haben, 
verberg~n Sie nicht. Wm kt in Bonn 
a h a h i n  Brürul? 
Im Europäischen Parlament suchen 
Aufpben nach Abgeordneten. Im 
Deutschen Bundestag muß sich ein 
Neuling Aufgabenfelder erkämpfen. 
Meine Ed&ungen im Europaisdien 
Parlament als mdpolitische Spreche- 
rin und Mitglied im H&tsaus- 
schuß haben mir in Bom gleich die. 
richtigen Türen geöihet, ein Piau auf 
der Hinterbank hätte mir auch nicht 
gefdlen. Saaßburg und B& waren 
toii, aber ais Budsapbprdnete bin 
ich wieder "zu Hausen, kann die Ge- 
sch& in der Stadt d l g e n ,  Kon- 
takte haiten und ein bilßchen "mit- 

Ihre & Töchter, 31 und33 /ahn 
& sind nicht in Mutkrr~ FujibqJri2 
gmcn?n Wwmt a ? 
Meine Töchter finden seibshruständ- 
lich, was wir Frauen erst erkämpfen 
mußtenSiewarenimmaviei&ecin 
ihm Entscheidungen. Die Kleine hat 

bRNUBt für ihre Familie und 
entschieden. Die 

G& jobt und spielt S i  in D ü d  
dorf. Es sind zwei tatkdtige Mäd- 
chen,wasdichm$ir! 

u11chDmgz, dicSinovm? 
Aber ja, Ich hasse es, wenn Politiker 
&ch,unlogirdiundsturSndDa 
kann ich richti gifii werden. So 
mnfmü, bii i% A c h  gar nicht, 
wie ich versuche, den Eindruck zu 
m&. 

Erü. h Gespräch &ankt 
Ihia Götz 



Sonderausgabe Eine Information der Brauschweiger SPD zur Bundestagswahl September 1998 

Menschen im Mittelpunkt 
Leyla Onur bietet regelmaßig in Braunschweig Sprechstunden an. Eine Möglichkeit, die gern von 
den Bürgerinnen und Bürgern angenommen wird. 

,,Fürmichistesganzwichtjg,undes 
gdiort zu meinem Gtundv- 
einer Vohertreterin, daß ich per- 
sönlich für die Bürgerinnen und 
Bürger und deren Probleme an- 
sp& bin." Dies sagt die Braun- 
schweige Bundestagsabgeordnete 
Leyla Onur über ihre Gründe, jeut 
schon wit gut vier Jahren eine 

mhsmnde 2 2 1  
tar  n et in den siaungsfreien 
Wochen des Bundestages etwa alie 
drei Wochen statt 
Die ,reguiareu Sprehsninde wird in 
der Lokalpresse aq+h&t, aber bei 
dringenden P r o b b  besteht auch 
zwischendurch die Möglichkeit für 
Gespräche. Für die Rat- und Him- 
chenden nimmt sich Leyla Onur 
immer mindestens eine halbe Stunde 
Zeit. 
Die Besucher der Sprecfmmde kom- 
men aus Braunschweig und der Re- 
gion, einige so aus Hannover. Es 
sind ebenso viErauen wie Minnet+ 
aus den Altersgruppen und gesell- 
schaftlichen Schichten. Arbeitslasii- 
keit, Suche nach einem A u s b i i  
plaa, Rentenkünung oder Schwie- 
rigkeiten mit der Pflegeversicherung 
etc., aber auch ganz private Nöte 

wie Ehekodikte, U n t e r h a l d -  
lungen. Schulden und Krach mit 
Nachbarn veranlassen die Bürge- 
NuKn und Bürget, das Gespräch mit 
ihrer Bundestagsabgeordneten zu 
suchen. 
Konkretere Beispiele nennt Leyla 
Onur nicht und bittet um Verständ- 
nis: ,,Es sind häufig sehr persönliche 
Gespräche, und auch nuy Teile da- 
von - würde das Ver- 
trau mis zwischen den Rat- 
suchenden und mir zustören." 
Mit Unterstützung ihres Teams in 
B d w e i g  und Bonn ,bearbeitetU 
Leyla Onur die angesprochenen 
Probkmc, indem sie mit zuständigen 
Steilen spricht, Informationen ein- 
holt und Kontakte vermittelt. Dabei 
s d t  sie hädg fest, daß die Anfragen 

genommen MerBunY*eten und e h  bearbeitet ernsm 
werden als die der ,normalenu Bür- 
ger. ,Einerseits ärgere ich mich dar- 
über, andaerseits nuac ich natürlich 
nuin Mandat im Interesse der Bürge- 
rinnen und Bürger." Erfreulicher- 
weise sei die Bereitschaft der An 
sprechpartner, Auskunft zu geben 
und Wege zur Problernlösun auf 
zweigni, s.h. grog so daf3 A o n  - 

vielen Menschen durch ,Gemein- 
schaftsactionen" geholfen werden 
konnte. 
,,Besonderswichtigist denBemchem 
der Bürgersprechstunde das Ge- 
spräch", so Onur. Einige wol- 
len sich nur etwas von der Seele re- 
den und verabsdiieden sich mit den 
Worten: ,Ich brauchte einfadi nur 
mal jemanden, der mir zuhört." 
Die Bür rsprechstunden der Bun- 
destags&eordneten sind seit 1994 
regelmäßig ausgebucht. ,Der un- 
mittelbare Kontakt zum Bürger ist 
mir sehr wichtig. Ich möchte nicht 
nur am Schreibtisch sitzen und Ak- 
ten wälzen." 

Die Telefonaktion 
Die Braunschweiger SPD hat sich 
das Telefon ais Wahlkampfinstru- 
ment ausgesucht. Innerhalb von drei 
Wochen, vom 08. - 25. September 
1998, werden an den Werktagen 
12.000 wählerinnen und Wähler in 
Braunschweig von ca. 40 SPD-Mit- 
gliedern angeden. 
Diese hatten sich dazu bereit erklärt, 
an jewek drei Tagen in 2 X 2 Stun- 
den mit ausgewählten Bürgerinnen 
und Bürgern ins Gespräch kommen 
zuwoUen, u m s i e m  Wahlgangam 
27. September W motivierai. In den 

ersten der drei Wochen soiien die 
Ges rkhqmtmvorranging zu der 
~ ~ l v e r a n s t a l t u n ~  mit Gerhard 
Sduöder am 14. September auf dem 

lau ab 18.30 Uhr eingeladen 
wer B"" en. 
In der 2. und 3. Woche ist dann bei 
den Gesprädien die Motivation zur 
Wahl angesa%t. 
Die  Auswahl der Ansprech- 
partner1Innen erfolgte nach dem 
statistischen Bericht zur Land 
wdd 1998 in B d w + .  D% 
waren Wahlbezirke mit hohen SPD- 

Stimmenanteil aber unterdurchch- 
nittlicher Wahlbedgung ( d k  hat 
es tatsächlich gegeben!) ausschiag- 
gebend. 
Die SPD verspricht sich von dieser 
Telefonaktion natürlich positive 
Auswirkungen. 



Deutsche Post AG 
Direktion Hannover 
A d d e e  18 
30175 Hannover 

Sehr geehrte Damen und Herren, 
wie der SPD-Ortsverein M a s h d  
erfahren hat, beabsichtigt die Deut- 
sche Post AG, die Postfilialc 
Braumhweig-Maschaode im Okte 
ber diesen Jahres zu schließen. Dem 
Vernehmen nach ist keines der in 
Frage kommenden Geschäfte im 
Stadtbezirk bereit, ersatzweise eine 
Postagentur ehzurichten. Das heißt: 
Die mehr als 3.600 Einwohner d a  
Stad* Mascherode können ab 
Oktober eine Vielzahl von Postdien- 
sten nicht mehr in Anspruch neh- 
men, ang$angcn vom Auf+en von 
Paketen und Päckchen über den 
Kaufvon Briefmarken bis hin zum 
Postbankdienst. 
Damit sind viele, insbesondere ältere 
Einwohner dieses Stadtbairks ge- 
zwungen, mit dem Stadtbus zur 
nädisten PosttZale zu fahren. Allein 
die dann zurüdauiegende Fußweg- 
strecke ist deutlich % als bish&, 
vom hohen Zeitbedadgar nicht zu 
sprechen. 
Gegen diese äußerst unsernible und 
in keinster W& kudedreundliche 
Haltung der Post AG protestieren 
wir ais gmidte  Veraeter der Bürger 
Mascherodes aufdas Entschiedenste! 
Mit allem NacMNdr fordern wir Sie 
auf, die bestehende Posuilide be- 
stehen zu iassen! 
H 0 ~ ~ l l  
Henning Kramer 

Mitglied irn Bezirksrat und 
SPD-Orwereinsvorsimnder 

Was mit einem gut besuchten öku- 
menischen Gottesdienst am Freitag 
Abend begann und von den Ver-, 
tretanallerh4ascheroderVereinswie 
auch den beiden Kirchengemeinden 
einstimmig bcsdilossn worden war, 
gefiel un weitem Veriauf des Abends 
nicht d e n  Masdierodem. Mit der 
Auswahl von Cafehausmusik am 
Beginn eines zünftigen Abends im 
Festzelt hat das Braunschweiger 
Saxophon-Duo ailerdiqq einen argai 
Fehlgriffgetan. Es muß auch für sie 
enttäuschend gewesen sein, gegen die 
normale Unruhe in einem W t  an- 
zuspielen. 
Lauts-tärkdig mehr als ausgeg2i- 
dien wurde dieser Programmpunkt 
d u r c h  d i e  C V J M - G r u p p e  
"Ten Singn unter der engagierten 
Leitung von Maren Frisch. Chor 
undMusikwaren&chgut, das 
war nicht nur die Meinung von über 
100 jungen Leuten, die sich um die 
Bühne drangeiten. Ob den Tonmei- 
ster die Begeisterung übermannte 
oder ob er hinter den Lautsprechern 
nicht den vollen Eindruck mitbe- 
kommen hat, mag dahin gestdt sein 
- für einige ÄItere war es nicht die- 
richtige Musik: "Zu laut und keine 

Blasmusik" wurde v i a  eeäußert, " 
und mancher ging früher als ge- 
wohnt. 
Daß der Maschemder Frauenchor 
und der Männergesangverein die 
Verärgening am nächsten Tag völlig 
zu Unrecht, dafür aber massiv zu 
spüren bekam, war N& fair und hat 
sehr enttäuscht. Am Sonntagvor- 
mittag - zum grolen Frühstück - 
hing zur Erleichterung d e r  Mit- 
glieder des VoMestausschuß der 
DorfSegai wieder einigermaßen gera- 
de. Die Stimmung war gut, das Es- 
sen auch, und so konnten im passen- 
den Rahmen die J u b i i e i n e  ge- 
ehrt werden: der Frauenchor feierte 
in diesem Jahr sein 25jähriges und 
der I h n h e r e i n  sein 33jähriges 
Bestehen. Der stimmgewaltig und 
s$ir übcncugendeVoruagvon Peta 
Fidorra über die Qualen eines Gour- 
mers im Kampf gegen den Zeiger der 
Waage rief wahre Begeisterungs- 
stiime hcrvor. 
Videicht solite das nähste Voiksfist 
nur zwei Tage dauern - aufjeden F d  
aber sollte ein größerer Teil davon 
für die Jugend des Do& und deren 
Freunde sein= 

Wie aus zuverlässiger Quelle zu er- 
fahren war, werden auch in diesem 
Jahr wieder Buden und Stände zum 
"Adventlichen Auf&" am 28. No- 
vember, dem Sonnabend vor dem 
l.Advent, aufgestellt. Nach dem 
vidversprechenden, aber auch ver- 
kmng&&igen Beginn mit einer 
etwas anderen Konzeption als in den 
Jahren zuvor sollen die Mascheroder 
Bürpinnen und Bürger Gelegenheit 
haben, in adventlicher Stimmung 
kleinere Geschenke zu erstehen und 
sich bei leckeren Speisen sowie W%- 

menden Getränken zu unterhalten. 
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Volkswandertag 
am 18. Oktober 
Die Wanderfreunde des TV W 
rode haben sich für den Vollrswan- 
der% in Oktober etwas Besonderes 
einfallen lassen: Die Mascheroder 
Vereine waren aufgefordert (wir 
b&chtetai), orginek Vorsdilagc für 
Wanderrouten und zusätzliche Ak- 
tionen rund um Mascherode zu 
machen. Was ist dabei herausge- 
kommen? Wir fragten Siegfried 
Rütjerod, den Leiter der Wander- 
ersparte: 
Vier g$Lhrte Wanderungen werden 
an diesem Tage angeboten: 

Eine ~iede&andenqvom m rau- 
enchor ( 3 km ), Start um 
12.00 Uhr an der Ecke SalzWedel- 
hey I Alter Rautheimer Weg. 
Eine Medidationsmnderung der 
Ev. Gemeinde, Start um 11.30 
Uhr an der Kirche. 
Eine Erlebniswanderung der 
J~~endfeuerwehr ( 6 km ), Start 
am Feuerwehrhaus. 
Wandern 1 Waking des TVM, 
(2 Runden A 5 km ), Start um 
11.30 Uhr am Waldsportplau. 

Gegn etwa 14 Uhr, wenn alle Wan- 
dem wider am sportplaa angenof- 
fen sind, gibt es ein deftiges Essen 
und die notwendigen Getränke. 
Eine Anmeldung ist nicht @r&- 
lich, Srartgehiwird nicht erhoben. 

Spiel ohne Grenzen 

Gegenbesuch in 
Auf Einladung des örtlichen Fest- 
kommittees machten sich am 14. 
August ingesamt 24 Vertreter der 
Mascheroder Vereine zum "Spiel 
ohne Grenzen" auf den Weg nach 
Steenkerque, einem kleinen Dorf 
rund 25 km südlich von Brüssel. 
Nach dem Eröfiungs ttesdienst 
@ng es dann zum FestpK auf dem 
Place de Steenkerque", der Ca. 

500 m langen Haupts& des Or- 

tes. Dort trafen sich gegen 21 Uhr in 
künester Zeit mehr als 1.000 Gäste, 
überwiegend junge Leute, zum 
Voiksfest in lauer S o m m d t  Die 
Dirn mit ihren riesigen Lautspre- 
chertürmen heizte die Stimmung 
ordentlich an. o b e r d  herrschte 
fröhliche, ausgelassene Stimmung. 
Den Mascherodern gefiel das so 
daß einige von ihnen bis in den 

g: 
hen Morgen dabei waren. 

Am Sonnabend war die Masche- 
roder Abordn zum Essen in den 
"Club" eingela en, dem Dorfge- 
m c h & & h u  

3 
des 150 Einwohner 

&den Dorfes Jeder Erwachsene 
ist aufdordert, sich für einen Sonn- 
tag ak "barman" einzutragen, ako 
den Wue zu spielen, denn eine Gast- 
wirtschaft ibt es dort nicht. Um 
14.30 LJhr%egannen die interna- 
tionaien Spiele: sieben beigische und 
eine deutsche Mann& zu je acht 
Aktiven hatten den gesamten Nach- 
mittag mehr oder weniger schwierige, 
auf jeden Fall aber witzige und oft- 
mals große Geschicklichkeit erfor- 

Steen kerque 
demde Augaben w ediilien. Vieles 
spielte sich aufschmah Bohlen über 
einem riesigen Wasserbassin ab. Die 
erwarteten Abstürze erheimten Zu- 
schauer wie Betroffene gleicherma- 
ßen. Trotz eines üblen S ~ z e s  kurz 
vor Ende der Spiele erreichten die 
Mascheroder eine guten 4. Platz in 
der Gesamtwernlng. 
Nachdem sich die Aktiven wieder 
fein gemacht hatten, ging es zum 
gemütlichen Teil über: Bratwurst, 
Schaschlik, Pizza, Hot-Dog und 
einige der vielen interessanten belgi- 
schen Biersorten dienten der Stär- 
kung, während die Disco wieder für 
den uten Ton und eine ständig 
überfüllte Tannädie sor e. Die 
Fetedgegen5UhrzuEn~gegan- 
gen sein. 
Nach einem oppulenten Frühstück 
und vielen Dankes- und Abschied- 
Worten mußten sich die Mascheroder 
denn doch von dem ständigen Ver- 
treter der Wasserbriider im König- 
reich Belgien und seiner Frau tren- 
nen und die lange Heimreise an- 
treten. 


